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e Eine Erinnerung.
uguſt J Als die Sozialdemokraten 1885 ihr Arbeiterſchutz-
r Ageſetz als Erſatz für den kläglich in die Brüche gegangenen
29). I Antrag Hertling (Zentrum) einbrachten, war dem Ent-
Stein- wurf eine Reſolution beigefügt, dahin lautend:
elmine „Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler
inhoid zu erſuchen, möglichſt bald eine Einladung zu einer
iſchler Konferenz an die hauptſächlichſten Jnduſtrieſtaaten

17). ergehen zu laſſen, um ſich über die Grundzüge einer
d Fritz auf gleichen Grundlagen beruhenden Arbeiterſchutzgeſetz

arl gebung zu verſtändigen.“
hefrau Wer ſich den Spaß machen will, die unqualifizier-
zfelder- Waren Schimpfreden über dieſe „Utopie“ nachzuleſen in
delene, Der Bourgeois und Reptilienpreſſe, der wird gewaltig
eher rſtaunen über die Geſchwindigkeit und Vorſicht, mit
rmann welcher man dieſelbe Einladung pries, als neuerdings
Maler Wie „von oben“ erging.

deinrich Ja, Bauer, das iſt ganz was anderes! War es zu
en iel behauptet, wenn während der Wahl die Redner

Reuß. r ſozialdemokratiſche Kandidaten in den Verſammlungen
66 J. Parauf hinwieſen, daß dieſelbe Bahn, welche der Kaiſer

Mit ſeinen Erlaſſen betrat, ſchon lange von der Sozial
Rerer demokratie gewieſen war?

„Jnternationale Konferenz!“ Das erinnerte damals
1885! ſo unheimlich an die gefürchtete „rote

Marie Manternationale“! Welches Gruſeln ergriff damals alſo
Lange- Wor nur 5 Jahren alle biederen Spießbürger, als

(helmine ihnen das Wort „jinternational“ zwar nicht, aber die
nſchieber Sache in betreff des Arbeiterſchutzes in jener Reſolution

Des der Sozialdemokraten entgegentrat!
9). 35 Aeußerſt wenige Blätter wieſen 1885 ſchüchtern darauf
Zranden, ſin, daß dies gar keine arge Utopie ſei. Man brauche
26 J. hieß es da nur reſolut die Konſequenzen zu

iehen von dem, was bisher (alſo bis 1885) durch
t: chiedsrichterlichen Spruch und durch Konferenzen erreicht
ndung 1, worden ſei. Seit der Alabamafrage und den Kongo-

Ferträgen hätten wir die Ausſicht gewonnen, daß
er Bruſt. ines Tages jeder internationale Hader
nteritis Jeinen Areopag, ſeinen Gerichtshof finden
mung Weerde, daß die Tinte ſehr wohl das Blut
npfen Frſetzen könne.
dſucht 1,

Wäre ſo hieß es in Bezug auf die engliſch
Iuſſiſchen Zwiſte betreffs Afghaniſtan wäre es denn

ſern ver W undenkbar, den Streit zwiſchen England und
dußland viel beſſer und gründlicher durch eine europäiſche
dommiſſion von Unbeteiligten zu ſchlichten, als durch

ind F. E. Fie unauffindbaren ruſſiſch engliſchen Grenzkommiſſäre?
Wittekind- Ferner deuteten ein paar etwas nüchternere Journa-

S. (Sr. Fſſten an, eine europäiſche Verſtändigung über Arbeits
S. (TriftFriſt, Arbeiteralter u. ſ. w. ließe ja die induſtrielle

age der verſchiedenen Staaten durchaus in

e T. (Gr. Jm Dorf der Schmied.
lägerſtr. J Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

An einem Sonntag es war der zweite nach dem
irchweihfeſt trieb es ihn hinaus in die Berge.
ag doch das volle Sonnengold ſo hell und leuchtend

Aber ihnen, und blaute es doch warm und duftig aus
F tiefen Thalſpalten, daß es das träumende Herzm als webe und ſpiele es da draußen wieder vom

z. Und es war doch ein Oktobertag, freilich einer

Fabrik.
en.

7

demſelben Verhältnis wie bisher; die beſſer
geſtellten Länder behielten denſelben Vorſprung vor
minder gut geſtellten. Das heißt auf deutſch: die Unter
nehmer hätten keine Urſache, von der „Gefährdung
der nationalen Jnduſtrie, der nationalen Arbeit“ im
Wimmerton zu reden.

Für die Arbeiterwelt aber, „deren Intereſſen jetzt
überall offiziell geworden ſind (d. h. natürlich nicht ſo
offiziell, wie in neueſter Zeit bei uns!) wäre doch etwas
geſchehen; der fortſchreitenden Degeneration
würde Einhalt gethan und ein allgemeineres
Aufatmen der weißen Sklaven würde ſolch'
edlem Beſtreben den ſchönſten Lohn bieten“.

Nun, von „ſolch' edlem Beſtreben“ iſt die Sozial-
demokratie von Anfang ihres Beſtehens an
beſeelt geweſen, und iſt es heute noch!

„Es mag noch viele Zeit vergehen bis man zu einer
ſolchen Vereinbarung gelangt, (ſo ſchnell, d. h. nach
5 Jahren, hatte man alſo eine Aufnahme ſozialdemo-
kratiſcher Bemühungen ſeitens der Reichsregierung ſich
damals wohl nicht träumen laſſen!). Utopiſch iſt aber
jener Gedanke einer internationalen Verſtändigung nicht!
Das noch immer unter ſich hadernde Europa
weiß gar nicht, wie ſolidariſch es in allen
ſeinen Teilen iſt, und jedenfalls iſt die ge-
ſamte Arbeiterwelt die unverbrüchlichſte
Friedenspartei.

Wir zitieren wörtlich die „Allgemeine (Münchener)
Zeitung“, fügen aber hinzu, daß ſolch vernünftige An-
ſchauungen allerdings mit anderen verkehrten Urteilen
über den damaligen Geſetzentwurf der Sozialdemokraten
gemiſcht waren. Aber auch ſo war das ſchon den
übrigen Organen der Bourgeoispreſſe zu viel des Guten
von den Sozialdemokraten geredet! Andere Blätter,
„Welt“ wie Winkelblätter, leiſteten das Menſchenmög-
liche, namentlich in Verunglimpfung des Vorſchlages
einer „Conferenz der hauptſächlichſten Jnduſtrieſtaaten.“

Und heute
Wie vieles hat ſich inzwiſchen gewaltig verändert!
Arbeitervertreter der ganzen ziviliſierten Welt tagten

zur Zeit der Jnduſtrieausſtellung und Centennarfeier
des Baſtilleſturmes in Paris, das Wohl der arbeiten-
den Klaſſen zu beraten. Dann erinnern wir an die
Schweizer Einladung zu einer internationalen Einigung
in Arbeiterſachen. Und endlich kamen die kaiſerlichen
Erlaſſe und die darauf folgende Berliner Konferenz

Freilich vermiſſen wir greifbare Ergebniſſe dieſer
Konferenz, freilich kamen hier die Arbeiter ſo gut wie
garnicht zum Worte, wohl aber ihre JntereſſenGegen-
füßler, die Großinduſtriellen!

Aber ein Anſtoß von nicht zu unterſchätzender Trag
weite iſt gegeben worden, daß die Arbeiterſache noch

Schwelle zur anderen mit aller Anſtrengung die Füße
einſtemmend, damit die ſchwere Laſt hinter ihrem Rücken
nicht mit ihnen ungeſtüm zu Thale ſauſt, in ihren
Schlitten das hochaufgeſchichtete Holz herabführen und,
während ihnen der Schweiß aus allen Poren bricht
und der glühende Atem ſich in tieferen Zügen aus
ihrer Bruſt emporringt, die unbeholfenen Fahrzeuge
wieder den Berg hinauf zerren, waren heute nicht zu
ſehen, auch ſie hielten Sonntagsruh. Jn der Nähe
nur bemerkte man ein Stück ſchwarze berußte Erde mit
einigen halbverbrannten Wurzelſtöcken, hier mochten
ſie geſtern noch beim Mahl um ein luſtiges Feuer bei-

Vielleicht war's dem jungen, langſam höher ſteigenden

Nähe war, der ihn in ſeinen ſtillen Gedanken hätte
ſtören können, die ihm kamen und gingen, wie die luf-
tigen Schatten, welche, weil die Sonne über den Baum-
rieſen ſtand, neben ihm bald in dieſer, bald in jener
Richtung herhuſchten; vielleicht aber war's ihm deſto
größere Freude, als ſich tief, tief im Walde ein girrender
Ton der Holztaube erhob, er blieb wenigſtens, auf
merkſam hinhorchend, eine Weile ſtehen und es ging
wie ein zufriedener Zug, als er bis dahin darin ge-
legen, über ſein beim mühevollen Anſtieg höher und
höher errötendes Geſicht. Er weitete, lang und lang

[88 v jenen, in denen ein ſo wunderſamer Reiz über der ſammen geſeſſen haben.
e &tur liegt, wie kaum irgendwann ſonſt im ganzen Jahre.

7 Durch Tannen und Buchenwald ſchritt er bergan. Meiſter gerade recht, daß heute kein Menſch in der
icht hinter dem Dorfe empfing ihn das laute Rauſchen
d Toſen des Wildbachs, der in munterem Lauf von

en Höhen herabkommt und unten, wo ſich dieſe in die
Thalniederung abſenken, quirlend und ſchäumend in den

icha 4. Rädern der Sägemühlen umherſpringt, die ſich ein
Stück den Wald hinauf aneinanderreihen. Ungeheure

e Scheiten von Buchenholz, die faſt überall am Wege
Markq] aufgeſchichtet ſtehen, ließen die Blicke des ſtillen Wan
rbeitete J derers nach den Holzfällern ausſchauen, deren Aexteen hier ſonſt allenthalben öhüches Echo wecken, und deren

en Fährte, feſte Schwellen nach Art einer unendlich langen
1p.,k Stiege, er unweit zwiſchen den mächtigen Stämmen bis

weit den Berg hinan vor ſich liegen ſah. Die kräftigen
j Männer freilich, die an anderen Tagen, von einer

ſam Atem holend, die Bruſt kräftig aus und ſog den
würzigen Harzduft, der ringsum aufquoll, mit Entzücken
hinein.

mehr wie früher Gegenſtand der allgemeinen
Aufmerkſamkeit geworden iſt.

Natürlich iſt auch die wirtſchaftliche Entwickelung in
den letzten fünf Jahren nicht ſtehen geblieben. Und dieſer

Entwickelung hat natürlich auch die Sozialdemokratie
Rechnung getragen und ſie nicht überſehen. Forderte
jene Reſolution von 1885 Beſchränkung der Arbeitszeit
auf 10 Stunden, Verbot der Nachtarbeit, wo Unter-
brechung nicht ein Ding der Unmöglichkeit, und Verbot
der Beſchäftigung von „Kindern unter 14 Jahren“,
ſo iſt nach dem Pariſer Kongreß manche Forderung
auf Grund neuerer Studien und Erfahrungen ge-
ändert worden.

Jm Vordergrunde ſteht der wichtige Wunſch des
„Achtſtundentages“, der natürlich wieder als eine „kraſſe
Utopie“ verſchrieen wird, wiewohl er in Auſtralien, in
Amerika und England ſchon zu Recht beſteht, ohne daß
die Jnduſtrie der betreffenden Länder und Branchen
darüber zu Grunde gegangen wäre; ganz das Gegenteil
iſt der Fall!

Auch jetzt wieder wird geſchmäht, verleumdet, gehetzt
gegen die Sozialdemokratie! Aber vielleicht dauert
es wieder nur einige Jahre, daß die heutigen Hetz-
apoſtel zum Schweigen gebracht werden durch die
unwiderſtehliche Macht der inzwiſchen weiter entwickelten
Thatſachen!

Es iſt von je das Schickſal der Finder neuer Wege
und neuer Wahrheiten geweſen, aufs bitterſte gehaßt
und verfolgt zu werden, aber heutzutage geht alles
ſchneller! Auch ſchneller wie früher werden anfangs
verketzerte Anſichten, die den Nagel auf den Kopf treffen,
weil ſie auf richtiger Erkenntnis der Dinge beruhen,
von der öffentlichen Meinung angenommen. Und ſo
werden die Sozialdemokraten noch oft in die Lage
kommen, ihre Vorausſagen ſich beſtätigen, ihre Forde-
rungen ſich ihrer Erfüllung nähern zu ſehen! Darum
unentwegt vorwärts!

Solitiſche Z2leberſicht.
Infolge der angekündigten Militärvorlagen ſoll

ſich der Mehrbetrag der ordentlichen Ausgaben auf
18 Millionen Mk. beziffern, der der einmaligen Ausgaben
aber auf 40 50 Millionen Mark. Zur Deckung dieſer
Mehrausgaben machen ſich wieder neue Steuerquellen
notwendig, jedoch ſollen der erſten Seſſion des neuen
Reichstags Steuervorlagen nicht gemacht werden.

Die Polemik über die Feier des 1. Mai in den
eigenen Reihen läßt die gegneriſchen Blätter vicht zur
Ruhe kommen. Von den einzelnen Blättern werden
Schlußfolgerungen gezogen, die wirklich köſtlich ſind.
Die Leutchen werden jedoch ſehen, daß die ganze An-

Dann aber, als er zögernd den Fuß weiter ſetzte,
legte es ſich wieder trüb und finſter über ſein Antlitz:
vor ihm ſtiegen ein paar wildzerklüftete Mauern von
grauem Granit zwiſchen den Tannen empor, hohe
Farrenkräuter wucherten dazwiſchen hinauf und oben
lief vielverſchlängeltes Epheugerank über das verwitterte
und zerriſſene Geſtein hin. Es mußte wohl von dem
ſchwermütigen Eiudruck kommen, der ihm aus dieſen
abenteuerlichen Gebilden entgegentrat, daß ſich ſeine
Züge immer mehr verdüſterten und er wieder ſchwer
aufatmend und den Kopf in beide Hände ſtützend, ſich
auf einen der Felsblöcke niederließ.

Aber er ſaß nur Augenblicke, und wie er jetzt raſcher
und energiſcher, als wolle er keine trübe, verzagte
Stimmung dauernd in ſich aufkommen laſſen, weiter
ſchritt, heiterte ſich auch ſein Antlitz ſchnell wieder auf,
denn der Weg wurde breiter uud freundlicher, die
„Bildſtöckle“ kleine Stäbe mit Heiligenbildern
die in kurzen Zwiſchenräumen zur Seite ſtanden, be
deuteten ihm, daß er ſich auf mehr begangenem Pfad
befand, als der geweſen, auf welchem er bis jetzt über
höckerige Wurzelknollen und hartes, felſiges Geröll
bergauf gekommen glänzendes Steineichengeſtrüpp
überkleidete den Boden und dazwiſchen ſchoß rot
ſchimmerndes Haidekraut in weiter Fläche auf, vor
ihm lichteten ſich die hohen Stämme des Forſtes, und
wärmer und heller hereinſpielende Sonnenlichter kün
deten, daß er der Stelle nahe war, wo der dämmerige
Wald ſich aufthat.



gelegenheit ſich viel bie abwickeln wird, als ſie nur
zu denken vermögen. Jn den nächſten Tagen ſoll,
wie veilautet, die Fraktion zuſammentreten, welche alle
Differenzen e wird.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht Mitteilungen

über den Stand der Saaten. Vom
Reg.-Bez. Merſeburg wird geſagt: Die Winterſaaten
ſind im allgemeinen t durch den Winter gekommen,
haben ſich dicht beſtockt und ſind nur vereinzelt, nament

lich auf ſpäter beſtellten Feldern und auf Jahgründigen
Boden, etwas lichter geworden. Auch die Raps- und
Kleeſchläge haben trotz geringer Schneedecke die kalteJahreszeit gut überſtanden n zeigen einen erfreulichen

Stand. Die Frühjahrsbeſtellung iſt noch nicht allgemein
im Gange, da in manchen Gegenden der Boden noch
zu naß oder noch nicht froſtfrei iſt.

Die „Saule-Ztg.“ will wiſſen, daß ſich die ſozial
demokratiſche Fraktion des Reichstags nächſten Sonntag
in Dresden unter Vorſitz Singers verſammelt, um über
die Feier des 1. Mai endgiltig zu beſchließen.

Der Wiener Berichterſtatter der „Times“ erfährt
nach einem Telegramm der „Voſſ. Ztg.“, der deutſche
Kaiſer gehe ernſtlich mit dem Plane um, mehrere
Miniſter für das ganze Deutſche Reich zu ernennen,
die ſowohl der Krone wie dem Bundesrat verantwort-
lich ſein würden. Der Reichskanzler würde die Stellung
des Premierminiſters des Reichsminiſteriums einnehmen.

Der Statiſtiker Dr. Engel hat berechnet, daß
durchſchnittlich der Arbeiter einen Wert von 3600 M.
jährlich produziert und daß ſein Lohn im Durchſchnitt
900 M. beträgt, alſo für den Arbeiter und für
das Kapital unter allen Umſtänden. Und angeſichts
ſolcher Zuſtände glaubt man, daß das Anwachſen der
Sozialdemokratie gehindert werden kann.

Aus Dortmund wird eine etwas eigentümliche
Maßregel der Militärverwaltung gemeldet. Es erhielten
nämlich ſämtliche zu Oſtern in das hieſige Revier
beurlaubte Soldaten die Order, ſofort in ihre Garni-
ſonen zurückzukehren. Es hängt dies gewiß mit der
Aueſtandsbewegung zuſammen, meint die „Fronkf. 3.“

Gegenden Unfug des Reptilienweſens
erhebt jetzt auch die „Nationallib. Korreſp.“, die unter
der Aera Bismarck ſich in ein wohlwollendes Still-
ſchweigen hüllte, ihre Stimme. „Die deutſche Preſſe,“
ſchreibt ſie, „hat durch die Geſtaltung des Offiziöſen-
tums, wie es ſich allmälig herausgebildet hatte, un-
leugbar Schaden gelitten. Der Wettilauf nach „guten
Jnformationen“ hat der Unabhängigkeit der betreffenden
Blätter vielfach geſchadet. Der Umſtand, daß jeder,
auch der gehäſſigſte Ausfall eines im Geruche der
Offiziöſität ſtehenden Blattes gegen Andersdenkende
als eine unmittelbare Aeußerung der Regierung, ja
geradezu des Reichskanzlers berichtet wurde, hat zur
Vergiftung unſeres öffentlichen Lebens erheblich bei-
getragen. Jm allgemeinen iſt es dringend
wünſchenswert, daß die Regierung ihre feſtſtehenden
Anſchauungen durch ein aller Welt als Regierungsorgan
bekanntes Blatt verkünden läßt. Und noch wertvoller
wäre es, wenn alle poſitiven Thatſachen, welche die
Regierung mitteilen will, nur durch den „Reichs-
anzeiger“ veröffentlicht würden. Dadurch würde eine
große Zahl von Mißverſtändniſſen und ärgerlichen
Verkehrtheiten, welche nicht zur Förderung einer ge-
ſunden politiſchen Entwickelung beitragen, vermieden
werden.“

Die „Voſſ. Ztg.“ druckt folgenden Brief aus
Gelſenkirchen ab: „Das bedeutendſte Radauelement
ſtellen die Polacken, deren Sachſengängerei hier nicht
weniger als Landesunglück empfunden wird wie im
Oſten; an ſie ſchließt ſich Alles, was an unreifen jungen
Lümmeln vorhanden iſt und dieſe beiden Kategorien,
welche bei
n m

Wie Jakob Barthold bald bemerkte, daß der breitere
Weg ſich tiefer ins Dunkel des Waldes hineinbog,
lenkte er ſeitab auf einen engen Pfad, der in ſchärferer
Steigung zwiſchen dichtem niederen Geſtrüpp höher
hinaufführte. Jener mochte weiter im Walde fort nach
irgend einer Wallfahrtsſtätte laufen, dieſer brachte den
Wanderer ohne Zweifel zu einem ausſichtsreichen Punkte
empor. Aber nachdem er ein Stück auf dieſem engeren
Pfade gegangen und er wirklich auf eine freie Höhe
hinaustrat, fühlte er ſich zunächſt doch enttäuſcht; denn
er hatte eine freie Bergkuppe erwartet, von der man
rundum in's Land weiten Ausblick zu erhalten vermöchte,
über Dörfer und Städte und fernher blauende Höhen,

ſtatt deſſen befand er ſich auf einem größeren Vor-
ſprung des Berges, der, in mäßig weitem Halbkreiſe
vom Wald umſchloſſen, die Trümmer einer alten Burg
auf ſeinem Rücken trug und nur nach der einen offenen
Seite hin Ausſchau zu halten vergönnte.

Doch es lohnte der Mühe, daß er durch jenen kleinen
Weg und die Lichtung des Waldes ſich hatte hier
herauflocken laſſen denn kaum, daß er die Höhe völlig
erklommen, und ſie nach der Richtung hin, wo ſie in
die klare, reine Luft hinausſah, umſchritt, that ſich vor
ihm ein in ſeiner Art außerordentlich reizvolles Land
ſchaftsbild auf.

Ein enger, nach oben aber nicht unbeträchtlich ſich
u Thaleinſchnitt war's, in den er hinabſah.
Tief im Grunde zog ſich, den letzteren gleichſam in
zwei faſt gleiche Hälften teilend, wie ein weißer,

den Reichstagswahlen ihre ſchätzbaren

en die e
Jahren

as zurücklegen möch

e Fanlengen u angene cht, unſer
we

t i tba RegenſtuM ehmen e der die er nd
die Leute herabſteigen läßt, indem er ſie von der Erd
oberfläche vertreibt, welche jetzt viel zu ſchön iſt, als
daß man ſie verlaſſen möchte. Die „unreifen jungen
Lümmel“, welche ihre ſchätzbaren Stimmen in die Wag
ſchale werfen, müſſen nach S 1 des Geſetzes vom
31. Mai 1869 das 25. Lebensjahr zurückgelegt haben.
Arbeiter, merkt es Euch!

Ueber das Schuldenmachen der Offiziere in den
Ofnzierkaſinos wird in der „Voſſ. 8 geklagt. Das
Offizierkaſino ſtellt dem jungen Oijfizier von Anfang
an alles ohne Bezahlung zur Verfüguang, nicht blos
Speiſen jeder Art, ſondern auch Zigarren, Wein und
ſelbſt Champagner. Am Ende des Monats erhält er
die Rechnungen, auf welche vorher das zurückbehalten
worden iſt, was die Abzüge ihm vom Gehalt übrig
gelaſſen haben und dieſe Rechnungen bezahlt er von
der Privatzulage, die er für den nächſten Monat von
Hauſe erhalten hat, oder muß ſie ſich kreditieren laſſen.
So ſieht ſich der junge Offizier gewöhnlich ſchon zu
Anfang des Monats ohne Geld, folglich iſt er genötigt,
Schulden zu machen, die er natünlich nicht bezahlen
kann wenn nicht von Hauſe eine ExtraZulage ein-
trifft, und in ganz kurzer Zeit wird der Zuſtand chroniſch.
Wäre er gezwungen, wie jeder andere junge Mann,
ſofort zu bezahlen, was er verzehrt und verbraucht,
dann würde er den Wert des Geldes kennen lernen
und er würde ſich einſchränken lernen, er würde ſeine
Ausgaben nach ſeinen Einnahmen bemeſſen aber ſich
Genüſſe verſchaffen zu können, ohne an den Preis denken
zu müſſen, ſelbſt in Wein und Champagner ſchwelgen
zu können das muß verführeriſch auf junge Leute
wirken und ſie zu leichtſinnigem Schuldenmachen
ermuntern.

Die römiſchen Korreſpondenten der „Frankfurter
Zeitung“ und des Pariſer „Figaro“ ſind aus Rom
ausgewieſen worden.

Frankreich. Jn Paris fanden mehrere ſtürmiſche
Wählerverſammlungen ſiatt. Die beiden antiſemitiſchen
Kandidaten Drumont und Marquis Mores wurden
von der Rednerbühne herabgeworfen.

Die Bergleute im Kohlenrevier Ayron kündigen
einen allgemeinen Ausſtand für den 1. Mai an.

England. Die engliſchen Arbeiter haben ſich
für eine Verlegung der Demonſtration für den Acht-
ſtundentag auf einen arbeitsfreien Tag entſchieden. Auf
Antrag der Tochter von Karl Marx, Frau Eleanor
Aveling, beſchloſſen vierundneunzig Delegierte der Arbeiter
Organiſation, der radikalen Klubs und der ſozialiſtiſchen
Vereine, die Demonſtration erſt am Sonntag, 4. Mai,
im Hydevark ſtattfinden zu laſſen, ſodaß damit der
Kundgebung ein das direkt Herausfordernde genommen
ſein würde.

Jrland. Die ſozialiſtiſche Bewegung hier greift
mächtig um ſich; ein großes Meeting im Phönixpark
zu Dublin verlangte eine nationale und internationale
Organiſation der Arbeiter Jrlands, zur Erlangung eines
gerechten Anteils an den Erfolgen der Arbeiter.

Rußland. Die Sonderkommiſſion zur Unterſuchung
der jüngſten Ruheſtörungen am technologiſchen Inſtitut
beſchloß die Ausweiſung von 28 Studenten. Neunzehn
davon ſollen für ein oder zwei Jahre, die übrigen
dauernd von dem Beſuche der Hochſchulen ausgeſchloſſen
bleiben. Die verhafteten Univerſitätsſtudenten wurden

Sibirien verbannt worden ſind.

v r 11. April.Die neuerbaute Volkeſchule in der Leſſingſtraſoll nächſten Montag bezogen werden. Dieſelt

faßt 12 Klaſſen mit durchſchnittlich 64 Kindern.
Eine bittere Erfahrung mußte ein hieſiger Kommis

machen. Derſelbe traf bei ſeiner Heimkehr, die in an
geheitertem Zuſtande erfolgte, zwei „Perſfonen“, welche
er mit nach ſeiner Wohnung nahm und dort über
Nacht beherbergte. Bei ſeinem Erwachen waren ſeine
Schlafleute jedoch verſchwunden und mit ihnen ein
goldener Siegelring mit bläulichem Stein, 50 M. bares
Geld, Strümpfe, die Bettdecke und zwei gehäkelte
Sophadecken.

Ein höchſt frecher Ueberfall wurde in der
Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. eine Stunde von hier,
bei Schlettau, ausgeführt, über welchen folgendes mitgeteilt werden kann: Der Handelsmann Sonner von

hier fuhr mit ſeinem Geſchirr zeitig hier fort, um Waare
nach Querfurt zum Wieſenmarkt zu ſchaffen. Jn der
Nähe bei Schlettau wurde er durch das Lärmen
mehrerer Perſonen aufmerkſam und ſtieg der Vorſicht
wegen vom Wagen, neben demſelben hergehend. Als
das Geſchirr die voraufgehenden Ruheſtörer erreicht
hatte, ſprang einer derſelben an das Pferd heran und
griff es in den Zügel. Die Aufforderung des Geſchirr
führers, das Pferd los zu laſſen, wurde nicht beachtet,
weshalb dieſer dem Betreffenden mehrere Hiebe mit der
Peitſche verſetzte. Jn dieſem Augenblicke erſchienen die
Genoſſen des Geſchlagenen und fielen nun vereint mit
dieſem über den Geſchirrführer her, der ſich wohl rKräften wehrte, vor der Uebermacht jedoch wehen un

nach dem Dorfe zu flüchten mußte. Die Strolche ver
folgten ihn, holten ihn auch ein und traktierten ſg
aufs neue, ſogar mit Meſſerſtichen, bis auf den Hilfe
ruf des Gemißhandelten der Ortsnachtwächter hinzukam
und dem brutalen Akte ein Ende machte. Die flüchten
den Burſchen ſind erkannt und auch ſchon verhaftet
worden. Der p. Donner hat unter Anderem 2 Stiche
in den Rücken erhalten, wovon einer die Lunge getroffen
hat; er ſchwebt in großer Lebensgefahr und wurde von
Lauchſtädt, bis wohin man ihn mit ſeinem Geſchirr mit
genommen hatte, aus nach der hieſigen Klinik geſchafft.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht.

Vorſitzender Herr Landgerichts Direktor Reuter.
1. Der Müller Karl Langrock von hier war der
Majeſtätsbeleidigung angeklagt. Derſelbe ſoll ſich in
beleidigender Weiſe über die Erlaſſe des Deutſchen
Kaiſers und deſſen Perſon ausgeſprochen haben. Die
Auslaſſungen ſind am Sonntag, den 9. Febr. d. J. inFreyberg's Garten nach Schuß einer Verſammlung ge-

fallen, und fanden die Verhandlungen unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Verteidigung hatte Herr
Rechtsanwalt Herzfeld übernommen. Nach Wiederher
ſtellung der Oeffentlichkeit, wurde das Urteil, welches
auf 1 Jahr Gefängnis lauetete, folgenderweiſe begrün-
det: Jn Hinblick auf die Schwere der Beleidigung hätte
eigentlich eine höhere Strafe eintreten müſſen, allein die
bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten und dieThatſache, daß Angeklagter nur der Verſuhrte ſei, die

Agitatoren ſich aber ſtets in feiner Weiſe zurückzögen,
habe ein geringeres Strafmaß gerechtfertigt erſcheinen
laſſen. Langrock iſt verheiratet und Vater von drei
Kindern. 2. Der Schloſſer H. Schütze und der Tape-
zierer Alfr. Holland, beide von hier, waren des ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle angeklagt. Beide

glitzernder Streifen mit eilig rauſchenden Wellen vas
Bett eines Baches, es war derſelbe, der hinter dem
Dorfe, aus dem der zunge Schmied heraufgekommen,
vorbeiſchäumt und hier über zerklüftetes Felsgeſtein,
unzählige Mulden und Schnellen vildend, brauſend
dahinſchoß, daß das gleichmäßige ſtarke G. räuſch davon
ſchier bis zu dieſer Höhe heraufſcholl. Drüben über
dem blinkenden Waſſer lag dunkler Forſt, in tiefem,
ſattem Grün nur hier und dort von leiſem, herbſt.
gelvem Schimmer unterbrochen; darüber hinaus ſtieg
es in leichten Abſtufungen und die verſchiedenartigſten
Färbungen dem Auge darbietend höher und höher
hinauf bis ein mächtiger, langgeſtreckter Bergrücken,
in mattblauem Duft breit dahintergelagert, dem Blicke
eine ſanft abſchließende Grenze ſetzie.

Jakob Barthold hatte ſich auf einen Stein zwiſchen
das üppige Haidekraut dicht am Rande, wo der Vor
ſprung des Berges ſteil zum Thale abfiel, niederge etzt
und ſah mit entzückten Augen in die Wunder, die ſich
da drunten und da drüben breiteten, hinaus.

Plötzlich aber ſprang er mit beiden Füßen auf und
fuhr zuſammen und ſah wie erſchreckt um ſich. Dann
glitt ein wehmütiges Lächeln über ſein Geſicht, und
gleich darauf faßte er fich mit beiden Händen an der
Stirn und ging trotzig ein paar Schritte vorwärté,
dem alten Gemäuer zu, das halb in Trümmern vor
ihm lag.

Auf ſeinem Geſicht lag es wie ein trüber Schatren,
els er, an einer großen verwachſenen Tanne mit

knorrigen Aeſten, die am Eingange zwiſchen Schutt
und wirr dnurcheinandergeworfenen Steinen ſtand,
vorüber, durch das breite Thor von dem der Bogen
heruntergeſtürzt, in das Jnnere der verfallenden Burg
hineinſchritt.

Er trat ſtill nachdenklich einen Schritt um den
anderen und blickte faſt ſcheu um ſich. Nicht einmal
ein Luftzug wehte durch die Lücken und Breſchen oder
das große Thor herein. Lautloſe Stille allumher.
Ruhig und unbewegt auch die ſchon halb verblichenen
Blätter der großen Linde, die in der Mitte des Hofes
eine ſteinerne, epheuüberſponnene Brüſtung beſchattete,
die dem langſam umherſchleichenden jungen Schmied
die Oeffnung eines Brunnens zu umſchließen ſchien;
er trat hinzu und ſah, daß er ſich nicht geräuſcht,
denn wie er ſich über die Brüſtung beugte, blickte er
hinab in einen runden rings von feſtgemauerten
Steinen eingefaßten Naum ödes Dunkel herrſchte
drinnen, und feuchte Luſt quoll herauf und legte ſich

ja, ein Brunnen, und der war tief tief. Wie er
einen Stein aufhob und ihn leiſe aus der Hand hinab-
fallen ließ, lauſchte er lange, lange, endlich war er
unten angekommen, und an dem Plätſchern in der
Tiefe konnte er merken, daß dort noch hohes Waſſer
ſtand. Wie könnte man es wohl anfangen, daß durch
einen Wurf, der in die Tiefe gethan, ein Tropfen davon

heraufſpritzt. (Fortf. folgt.)

wie kalter Schweiß an das ſchwarze Geſtein ringsum, Yvi
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v nur noch. Der Staatsanwalt beantragte gegen jeden der
R Angeklagten 1*, Jahr Gefängnis. Außerdem gegen

e Schütze wegen Beilegung eines falſ Namens dem
n Beamten gegenüber eine Woche Hafſt, welche Strafe

durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurde.
te Der Gerichtshof erkannte für jeden der Angeklagten auf

2 Jahre Zuchthaus. 3. Der Gutsbeſitzer Friedrich
aus Dolbau bei Delitzſch war wegen ſchwerer Körper-
verletzung und Uebertretung einer Regierungsverordnung

t R angeklagt. Die Sache war ſchon einmal vertagt wor-
n den. Dienſtknecht H. Thielemann war bei der
re Bedienung der Dreſchmaſchine in das Getriebe derſelben

geraten, hatte ſich das linke Bein zerquetſcht, welches
ihm in der hieſigen kgl. Klinik amputiert werden mußte.

ie Regierungsverordnung beſtimmt, daß im Betriebe
befindliche Dreſchmaſchinen mit einer haltbaren Holz-
verſchalung verſehen ſein müſſen. Der Verteidiger des

Angeklagten, Rechtsanwalt Voigt, bemühte ſich,
geſtützt auf die Zeugenausſagen daß jedem der vonen Klienten Angeſtellten das Betreten des Raumes

innerhalb des Maſchinenraumes während des Betriebes
verboten ſei, denſelben von der Anklage der ſchweren
Körperverletzung zu entlaſten. Der Kläger ſei an ſeinem
Unglück ſelbſt ſchuld. Durch die Beſtrafung des An

Pgeklagten für die Uebertretung der Regierungsverordnungei e Geſetze Genüge gethan. Der Verteidiger
des Nebenklägers ſchloß ſich den Ausführungen der

Staatsanwaltſchaft an und beantragte außerdem noch
in Sühnegeld von 500 Mk. an den Nebenkläger. DerG richtshof erkannte auf 50 Mk. Geldſtrafe event. 5 Tage

Haft. Bezüglich der Zahlung von 500 Mk. Sühnegeld
nuß ein Zivilprozeß ſeitens des Beſchädigten angeſtrengt
verden.

Kus Nah und Fern.
Bunzlau. Jn Hänchen hat nach dem „Liegn. Tagebl

it fünf Jahren eine Frau das Amt eines Nacht-
pächters inne. Dieſelbe war bereits während der lang
ährigen Krankheit ihres Mannes als reſſen Stell
ertreterin in Thätigkeit, und ſo wurde ihr nach dem
ode ihres Mannes der Poſten überlaſſen. Died Halliſche Zeitung“ brachte geſtern auch die von uns

chen produzierte Nachricht, daß in Edgerton (Kanſas) ver-
Die wiedenen Frauen öffentliche Aemter übertragen worden
J. in ien und ſagte dazu: „Wir überlaſſen es unſeren Leſern,
g ge ieſe Meldung zu außerordentlichen Ereigniſſen oder zu
chluß Inglücksfällen zu rechnen.“ Wozu rechnet die „Hall.
Herr Ztg.“ die obige Notiz?
erher-
i Arbeiterbewegung.
Hätte GHalle. Hier findet am 2. und 3. Pfingſtfeiertag
in die in Schmiedetag ſtatt, zu welchem vorläufig folgende
d die agesordnung feſtgeſetzt iſt: 1. Die Lage des Schmiede-

die ewerbes. 2. Unſere Organiſationen und deren Hinder-
ögen iſſe. 3. Welche Mittel ſtehen uns zur Verfügungſelnen dieſelben zu beſeitigen. 4. Organfrage.

drei Wir erhalten folgende Zuſchrift: Jn der Halle-
Tape chen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei iſt es alſo
weren M icht zu einer Arbeitseinſtellung gekommen. Es war
Beide dies bei der Beſcheidenheit der Arbeiter, die ja nur

geunge Anſprüche an die Firma ſtellten, Anſprüche, die
Schutt Ppurch die heutigen Lebensbedingungen hervorgerufen,
ſtand, Pporauszuſehen, überflüſſig. Herr Riedel bemerkte ſeinen

Bogen Arbeitern gegenüber, daß, wenn die Anſprüche ſich
Burg eimehren reſp. noch größere Lohnerhöhungen verlangt

vürden, man einfach die Weiterarbeitung ſiſtieren müßte.
n den Wir bemerken zu dieſem Schreckſchuß: „Leicht geſagt
inmal aber ſchwer durchgeführt,“ und e uns auf
n oder Grund deſſen, noch zu folgender Anfrage berechtigt:
imher. J-Hat die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
chenen alle ihr übertragenen Arbeiten bereits ſoweit hergeſtellt.
Hofes J um ſelbe abliefern zu können? Und wenn dies bejaht

attete, Iwird, wozu denn immer noch Arbeiter einſtellen Oder
chmied bat die Halleſche Maſchinenfabrik ſo generöſe Auftrag-
ſchien; peber, daß letztere mit jedem von der Erſteren zu
ht, ſellenden Lieferungstermine zufrieden ſind Wir be-
ickte er zweifeln dies nicht nur, ſondern antworten gleich mit
auerten einem apod.kiiſchen „Nein“. Wir wiſſen ſehr wohl, daß,
errſchte wenn heute bei einer Maſchinenfabrik eine Beſtellung
gte ſich aufgegeben, gleichzeitig auch der Lieferungstermin fixiert
agsum, Yvird und daß ein Kontrakt für eine verſpätete Liefe
Wie er Rung auch gleich eine entſprechende Konventionalſtrafe
hinab zewöhnlich 200 500 M., auch wohl noch mehr für
war er Jeden Tag verſpäteter Lieferung vorgeſehen iſt. Ob
in der Pann die zu leiſtende Konventionalſtrafe nicht größer
Waſſer vünde als eine den Arbeitern zu bewilligende Gehalts-

ß durch Fulage, wollen wir nicht entſcheiden, es hätte nur das
davon Pharnakteriſtiſche im Gefolge, daß das Kapital wieder
folgt.) n die Hände des Kapitals zurückginge, ein Umſtand,

hier ſich abends im
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der den Eigentümern der Halleſchen Maſchinenfabrik
vielleicht weniger Skrupeln veirurſacht, als eine Lohn
Au ihrer Arbeiter. Wie bei ſo vielen Vor
gängen im Leben dürfte auch in dieſer Sache das
alte Sprüchwort: „Probiert geht über ſtudiert beſtimmte
Aufklärung ſchaffen.

Apolda. Der Kongreß der Wirker, welcher von
30 Delegierten beſucht war, wurde am 3. Verhandlungs
tage polizeilich geſchloſſen.

Aus Gera erfährt die „Volkszeitung“: Unter den
TextilJnduſtrie Arbeitern herrſcht große Erregung über
eine unter den Fabrikanten vereinbarte und den Webern
zur Unterſchrift vorgelegte neue Fabrikordnung. Die

beſtimmungen über geringfügige Verſtöße. Auch wird
ausdrücklich beſtimmt daß die Arbeitszeit wöchentlich
72 Stunden nicht überſteigen dürfe, durch welche Feſt
ſetzung den Beſtrebungen der Arbeiter, die Arbeitszeit
zu verkürzen, entgegen getreten werden ſoll. Seitens
einiger Fabrikanten wurde die Unteyrſchrift mit ſolchem
Nachdruck verlangt, daß ſogar einer Firma gegenüber
die Polizei intervenieren mußte, um die Lohnaue:ahlung
zu veranlaſſen.

Jn Gent ſind über viertauſend Arbeiter ſeit Wochen
ohne Arbeit; da die meiſten verheiratet ſind, ſo herrſchen
unter ihnen entſetzliche Notzuſtände. Seit acht Tagen
durchziehen Tag für Tag dieſe Arbeiter mit Weibern
und Kindern in langem Zuge die Straßen der Stadt.
Sie führen Schilder mit ſich, auf denen man u. A.
lieſt: Die Arbeiter ohne Arbeit bitten die Behörden
um Beſchäftigung, um ſich anſtändig ernähren zu können.
Die unbeſchäftigten Arbeiter fordern die Einführung des
Achtſtunden Tages um die Zahl der Arbeitloſen zu
vermindern.

Madrid. Ein Maſſenſtreik der Weinküfer
in Oporto iſt auch in dieſem Frühjahr ausgebrochen;
doch erſchienen dieſes mal die Arbeiter beſſer orga-
niſiert auf dem Kampfplatze und hoffen, ihre Forderungen
durchſetzen zu können. Sie verlangen zehnſtündige Ar
beitszeit und eine Lohnaufbeſſerung um 40 Proz. Am
letzten Montag betrug die Zahl der Streikenden
2300 Mann.

Aufrufan das deutſche Eiſenbahnproletariat zur Erkämpfung
einer Verbeſſeruug ſeiner Lage.

Berufs und Standesgenoſſen! Wohl in keiner Zeit-
periode zuvor wurde der vierte Stand wie gegenwärtig
ſo gezwungen, ſich ſeines menſchlichen Daſeins bewußt
zu werden; ſich daran zu erinnern, daß auch ihn der
Schöpfer geſchaffen, mitzugenießen von dem, was er
ſich bisher lediglich nur für den Adel und die Bourgeoiſie
der Natur oft mit der Gefahr ſeines Lebens abgerungen.
Auch die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage des Eiſen-
bahnproletariats, das noch dazu wie kein anderer Beruf
unter einem Drucke ſteht, daß man dieſelbe wahrlich
keine menſchenwürdige nennen kann.

Berufs und Standesgenoſſen, gedenkt eures elenden
Lohnes, wohl der niedrigſte, den gegenwärtig noch ein
Arbeiter verdient; gedenkt der in euren Familien ein-
geriſſenen Not, infolge der ungeheuren ſich immer noch
mehr ſteigernden Militärlaſten, die gerade wir doppelt
empfinden, der ungeheuren faſt nicht mehr zu erſchwingen-
den indirekten Steuern, der in den letzten Jahren ſtändig
auf künſtliche Weiſe geſteigerten Lebensmittelpreiſe, der
im Verhältnis zu unſern Lohn hochſtehenden Beiträge
zur Penſions und Krankenkaſſe.

Berufs und Standesgenoſſen, bedenkt, was iſt unſer
elender Lohn gegenüber den ungeheuren Ueberſchüſſen?
Wahrlich, weiter nichts als ein Frühſtücksgeld für
reiche Leute, es langt kaum zu.

Berufs und Standesgenoſſen, den gegenwärtig wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen Rechnung tragend, und um
ſich wirklich und menſchenwürdige politiſche Rechte zu
erkämpfen, ſind zur Zeit, wohl nur mit wenigen Aus-
nahmen, faſt alle Berufsklaſſen des vierten Standes in
wohlorganiſierten Formationen auf dem wirtſchaftlichen
Kampffelde thätig.

Der Erfolg, welcher infolge dieſer Phalan x in letzter
Zeit zum Teil errungen wurde, iſt ein zufriedenſtellen-
der darum Berufs und Standesgenoſſen, ermannen
auch wir uns. erklären auch wir uns ſolidariſch, treten
anch wir ein in die Reihen der kämpfenden ſozial-
demokratiſchen Arbeiterbataillone, damit das ganze
ſozialdemokratiſche Arbeiterheer, welches bei der letzten
Wahlſchlacht über 1400000 Stimmon zählie, nicht
nur auf dem Papiere ſteht, ſondern immer mehr und
mehr in ſeiner ganzen Maſſe in aftiver Thätigkeit auf
dem Kampigebiete erſcheint, auf daß unſere Lage eine
beſſere werde. Sorgen wir dafür, daß der Kampf ouf
der ganzen Linie von Memel bis Mühlhauſen, von
Kattowig bis Tondern und von Aachen bis Poſen er-
öffnet werde, und der Sieg wird unſer ſein. Aber
nicht mit Streiks, nein, keineswegs, ſondern indem
wir uns eine Kampffaſſe ſchaffen, ſo daß wir in den
Stand verſetzt werden, unſere Lage durch Zeitungsartikel
öffentlich klarzulegen indem wir uns eine wohlorgani-
ſierte Koalition ſchaffen damit wir etwa gemaßregelte
Berufsgenoſſen thatkräftig unterſtützen können, dami.
wir urs tüchtige Referenten ſchaffen, die unſere Lagein Verſammlun gen diskutieren. Allerwärts aber, wo

Satzungen derſelben euthalten ſehr empfindliche Straf

wir in Korporationen und Verſammlungen Vertreter
und Abgeordnete zu wählen haben, nur ſolchen Kan
d'daten unſere Stimme geben, die für das Wohl und
Wehe der Arbeiter ein Herz befitzen, und das ſind nur
Kandidaten der Arbeiterpartei.

Berufs und Standesgenoſſen, nur der mutige, un-
erſchrockene Kämpfer darf auf Sieg hoffen!

Ein Eiſenbahn-Proletarier.

Die Spießbürgerphiloſophie.
„Wenn doch einmal 50 Jahre lang niemand hei-

raten würde, damit nicht ſo viele Menſchen entſtünden“,
ſagte mir tief aufſeufzend vor 8 Tagen eine beküm-
merte Mutter, welche ihre erwachſene Tochter, die in
einem Geſchäfte für einen Gehalt von zirka 1000 M.
pro Jahr konditioniert, aus ihrem bisherigen Berufe
herausnehmen und zur Turnlehrerin ausbilden laſſen
wollte. Die Dame meinte damit, daß die „vielen
Menſchen“ in Konkurrenz ſich einander im Lohn unter
bieten oder gegenſeitig die Stellen vor der Naſe weg
ſchnappen. „Aber, liebe Frau,“ ſagte ich zu der Dame,
„es wünſcht doch ein jeder, ſeinen ſogenannten „natür-
lichen Beruf“ zu erfüllen. Auch Jhre Tochter wird
einmal heiraten wollen. Es iſt nicht anders, der
Nahrungstrieb und der Geſchlechtstrieb beherrſchen ein
jedes Jndividuum und treiben es in der Geſellſchaf;
vorwärts. Selbſt Schiller erkannte dies ſchon und
war doch ganz beſtimmt kein Sozialdemokrat, indem er
einmal anführt:

Jnzwiſchen bis den Bau der Welt
Philoſophie zuſammenhält
Erhält ſich das Getriebe
Durch Hunger und durch Liebe.

Dabei wird es auch bleiben. Von der Philoſophie
wird im ganzen Leben kein Menſch jemals fett werden,
wir alle wollen im Nahrungstrieb und Geſchlechtstrieb
unſeres Daſeins Kreiſe vollenden!“ „Ach ja,“
ſeufzte die Dame wieder auf iſt ſchrecklich heut-
zutage!“ und ging von mir weg, vielleicht in dem Be-
wußtſein, daß das Rezept der Geſchlechtsenthaltſamkeit
als ſoziales Heilmittel eigentlich doch einmal probiert
werden müßte.

Es ſind zu viel Menſchen!
Eine andere Meinung:
„Es müßte einmal ein großer Krieg oder Revo-

lntion kommen, der unter den Menſchen etwas auf-
räumt. Kein Menſch vermag in der Konkurrenz mehr
aufzukommen. Alles iſt beſetzt, alles weggegeben.“ Ja,
der Herbſt, die Jagd, der Markt ſind vergeben und
nur der Himmel ſteht allen und nicht blos dem Poeten
offen, aber in den Himmel will niemand.

Jn dieſem Falle ſoll alſo der Krieg oder eine
Revolution die vielen Konkurrenten vertilgen, die einem
das Leben ſauer machen.

Es ſind zu viele Menſchen!
„Die Gewerbefreiheit hat das ganze Elend auf

dem Gewiſſen. Jder Lump fängt ſelbſtſtändig an, ißt
anderen, die etwas gelernt haben, das liebe Brot weg.
Dazu die vielen Maſchinen, lieber Gott, überall fliegen
Menſchen aus ihrem Berufe heraus und drängen ſich
nun in andere Berufe hinein. Daher muß die Gewerbe-
freiheit weg. Nur „geprüfte Kräfte dürfen an die
Krippe, die Leute ohne Befähigung mögen ſehen, wo
ſie bleiben.“

Es ſind zu viele Menſchen!
Dieſe brutalen Raiſonnements werden in den un-

wiſſenden Bürgerkreiſen Tag für Tag gehalten. Bald
ruft man den heiligen Malthus an, bald den heiligen
Krieg, hald den heiligen Ackermann! einer dieſer
drei muß die vielen Konkurrenten vernichten.

Das Merkwürdigſte dabei iſt, daß nicht ein ein-
iger dieſer Schreier ſeine eigene werte Perſönlichkeiti überflüſſig hält, ſondern alledem die anderen.

Heiraten will ein jeder, blos die anderen ſollten es
nicht; weggeſchoſſen können alle werden, nur der eine
Wünſchende nicht; kaput gehen ſollen alle durch Ver-
nichtung der Gewerbefreiheit, nur der einzelne Wün-
ſchende möchte das Geſchäft für alle anderen machen.

Fürwahr, es wäre luſtig, wenn es nicht zugleich
ſo traurig wäre. Dieſe bodenloſe Unwiſſenheit des
Bürgertums über den Zuſammenhang der geſellſchaft
lichen Verhältniſſe, bedingt durch den ökonomiſchen
Unterbau iſi grändios! Bei den Wahlen zeigt ſich
dieſe Unwiſſeuheit durch verkehrte Abſtimmung über
den Kandidaten zum Parlament, in der Preſſe zeigt
ſich die tiefſte Unwiſſenheit, weil dieſe bezahlten Sold-
ſchreiber oft ſelbſt ſo glücklich ſind, nichts über die ge-
ſellſchaftlichen Zuſammenhänge zu wiſſen, und in Re-
gierungskreiſen wird die ſoziale Frage behandelt wie
ein kranker Körper, den man mit Mixturen und Pflaſter
zu Leibe geht, hoffend, der ſonſt geſunde Körper werde
wieder geneſen. „Geſetze ſollen helfen, beſſere Geſetze!
Gebt andere Geſetze! das iſt auch ein Ruf, der zu
weilen tönt: Staat hilf! Als ob der Staat etwas
außerhalb der Verhältniſſe über den Waſſern ſchweben-

des wäre. Der arme Staat! (Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
Beſtialiſche Roheit. Am 3. Oſterfeiertage Abends

ging ein dienendes Mädchen in Dreeden mit ihrem



Geliebten vom Gaſihaus zum wilden Manne an der
Moritzburger Landſtraße nach der Stadt zu. Drei
Soldaten begegneten ihnen, von denen zwei den Ge
liebten verjagten. ſich des Mädchens bemächtigten und
dieſelbe vergewaltigten. Der dritte Soldat wollte ſeine
Genoſſen zurückhalten, dieſelben hörten jedoch nicht auf
ſeine Warnungen und werden nun die ſchweren Folgen
ihrer rohen That zu tragen haben.

2700 Jahre Gefängnis. Die „Newyorker
Handels Zeitnng“ ſchreibt: Die Firma Geyer Brothers
in Newark, N. J., iſt auf die Anklage arretiert worden,
die Regierung in 2700 Fällen durch Fälſchung der
Bücher und Nichtentrichtung der Steuer betrogen zu
haben. Die Strafe für jede einzelne Defraudation be
trägt 100 Dollars und 1 Jahr Gefängniß. Die Be-
klagten könnten ſomit zur Erlegung von 270,000 Dollars
Strafe und zu 2700 Jahren Gefängnishaft verurteilt
werden. So ſchlimm wird es aber wohl nicht werden.

Es „läppert“ ſich. Die Spatenbrauerei des
früheren Reichstagsabgeordneten Sedlmayr in München
verſiedet nach amtlicher Statiſtik etwa 250,000 Hekto-
liter Malz, aus welchen ca. 550,000 Hektoliter Bier
gewonnen werden. Durch die am 1. April in Kraft
getretene Bierpreiserhöhung von 2 Pf. pro Liter hat
alſo der baieriſche Bierkönig ein Mehreinkommen von
über 1 Mill. M.

Nach einem „glücklichen“ Verſchollenen wird
jetzt in Paris geforſcht. Nachdem die Panama-Obligation
Nr. 4073 das große Los in Höhe von 250000 Franks
gewonnen hatte, war man bis heute vergebens mit
Recherchen nach dem glücklichen Gewinner beſchäftigt,
der bis zur Stunde ſein Eigentum noch nicht reklamiert
war war. Jetzt haben die Forſchungen zum Mindeſten
ergeben, wer jene Nummer einſt gezogen, ohne daß man
deshalb aber auch den Verbleib des Glücklichen damit
erfahren. Der Gewinner, der die Obligation
im Jahre 1888 unterſchrieben, iſt ein Beamter
der Kanal Arbeiten Kompagnie geweſen. Derſelbe
aber hat bald nach jeder Friſt ſeine Beſchäfti
gung niedergelegt, und nachdem er ſein Wertpapier
zuvor bei den Bureaus der Panama- Geſellſchaft in
Paris deponiert, iſt er in unbekannte Ferne abgereiſt.
Die Obligation wie die 250 000 Franks lagern indeſſen
bei der Kaſſe der Geſellſchaft, wo ſie bis auf Weiteres
dem glücklichen Spieler aufbewahrt bleiben.

Die Eiſenbahnpfeife und das
Die „Deutſche Verkehrsztitung“ giebt über dieſe beieiden
Jnſtrumente folgende treffende Kennzeichnung: Dem

Poſthorn.

Eiſenbahnweſen ſo ſpezifiſch eigen wie der Hornton der
Poſt in früherer Zeit, ſind die Signale der Dampf-
pfeife. Der ſchrille Ton dieſes Jnſtruments iſt die
eigentliche Stimme des Eiſenbahnweſen? ſelbſt. Wie
das Organ des Menſchen, ſeine Art zu ſprechen, ſein
Weſen ſpiegelt, ſo liegt im Ton der Dampfpfeife der
ganze Charakter des Eiſenbahnweſens. Scharf, hart,
von einem lebloſen Apparate ausgeſtoßen, hat er nichts
mit den Tönen gemein, die der Athem der Menſchen-
bruſt aus Jnſtrumenten locken kann. Jn ſeiner mathe-
mathiſchen Präziſion, Kürze und Modulationsfähigkeit
ruht der Ausdruck der Eigenartigkeit des großen Ver-
kehrsmechanismus: er verhält ſich zum ſanften, ſesnſuchts
erweckenden Tone des Poſthorns, wie die Poeſie des
Reiſens von ehedem zum willenloſen Fortgeriſſenwerden
im heutigen Reiſeverkehr.

Schiffsuntergang. Der Flensburger Dampfer
„Melita“ iſt an der Küſte von China vollſtändig unter-
gegangen. Die 16 Mann ſtarke Beſatzung konnte
gerettet werden.

(EEingeſandt.)
Eine recht eigentümliche Blüte der Gottesgelahrtheit

zeitigte am 2. Oſterfeiertag der Paſtor Ochler in Lochau.
Selbiger konnte nicht umhin, allerlei ſchmeichelhafte
Liebenswürdigkeiten unſerem Reichstagsabgeordneten
Kunert von der Kanzel aus nachzuſagen. Nach unſerer
Meinung wäre es jedoch richtiger, wenn der Herr
Paſtor ſich mehr um Angelegenheiten der Kirche be-
kümmern wollte und in ſeinen theologiſchen Epiſteln
die Sozialdemokraten aus dem Sp'ele ließe. Politik
auf die Kanzel tragen und gegen beſtimmte Parteien
Stellung nehmen zeugt zum mindeſten nicht von be-
ſonderer L ranz, das ſollte doch die Haupteigenſchaft
eines Verte. s der chriſtlichen Nächſtenliebe ſein.

Ein Arbeiter.

Standesamtliche Rachrichten.
Hall e, 8. April.

Aufgeboten Der Kaufm. Georg Max Kaſpar Kurzhals und
Minna Luiſe Chriſtiane Braun Greiz). Der Lehrer Emil Otto
Schulze und Aline Emili Emma Naumann (Halle und Cölſa).
Der Gerichts- Aſſeſſor Max Wilhelm Ludwig Holtze und Jda

enriette Amalie (Halle und Rittergut Heroldshof).
Eheſchließungen: Der Lithograph Karl Friedr. Auguſt Otto

Förſter und Johanne Wilhelmine Emma Pitzſchke (Spiegelgaſſe 13
und Kellnergeſſe 5). Der Eiſenbahn-Büreauaſſiſtent Auguſt

c

e rze und Johanne Roſamunde Bertha Marie Klein
midt (Stralſund und Alte Promenade 6/7). Der Klempner

Friedr. Auguſt Franz Eilenſtein u. Pauline Emilie Laura Kohl
hardt (Auguſtaſtr. 1 und Bernburgerſtr. 10). Der Maſchinenbauer
Franz Otto Albert Hein und Luiſe Emilie Henriette Anna
Kröbel (Magdeburg-Buckau und Spitze 2) Der Notenſtecher
Johannes Karl Schlegel uud Emilie Anna Scholz (LeipzigGohlis
und Frieſenſtr. 5). Der Kaufmann Max Hermann Dietrich und
Anna Klara Martha Neubert (Zwingerſtr. 22). Der Müller
Friedr. Wilhelm Herrmann und Sophie Minna Klopffleiſch
(Altenburg und Bernburgerſtr. 20). Der Gymnaſiallehrer Dr.
Jakob Eduard ſyriedr Wilhelm Kaiſer und Marie Mathilde Schulz
(Frankeplatz 1). Der Kaufm. Friedr. Wilhelm Käſebier und
Johanne Luiſe Henriette Arnold (Leipzig und Martinsgaſſe 4).
Der Hausdiener Friedr. Wilhelm Stephan und Marie Wiihelmine
Fehrig (Herrenſtr. 16) Der Sergeant Guſtav Heinrich Ernſt
Dorandt und Luiſe Bubbe (Döbeln und Thomaſiusſtr. 4). Der
Krugzähler Heinrich Friedr. an Mund und Johanne Marie
Bertha Rätzer (Faihingen und Belkau)

Geboren: Dem Handarb. Friedrich Waldo ein S., Hugo
Wiliy (Parkſtr. 3). Dem Schuhmach rmſtr. Ehrenfried Neumann
ein S., Auguſt Gottfried Otto (Weingärten 1). Dem Maurer
Albert Stroß eine T., Wilhelmine (Feldſtr. 8). Dem Rechtsanwalt
Dr. Hermarn Rüffer eine T., Luiſe Martha Margarethe (Alte

romenade 24). Dem Maurer Auguſt Stroß ekn S., F anz
Arthur Paul (Gr. Rittergaſſe 149). Dem Werkmeiſter Diätar
Bernhard Müllr ein S., Leonhard Alfred Franz Leſſingſtr. 17).
Dem Titchler Louis D obe ein S., Max Paul (Ackerſtr. 34),
Dem Gawirt Euſtav Ruhe ein S., Friedrich Paul Walther
(Wörmlitzerſtr. 7). Dem Handarb. Louis Pforte eine T., Martha
Luiſe (Kuttelhof 5). Dem Schneider Wilhelm Große ein S.,
Wilhelm Walther Kurt (Dryanderſtr. 3). Dem Schmied Friedrich
Krauſe eine T., Luiſe Wuchererſtr. 20) Dem Tiſchler Ernſt
Rackwitz eine T., Margarethe Hedwig Martha (Brandenburger
ſtraße 12). Dem Tiſchlermſtr. Kipio ein S., Willy Ferdinand
Max (Georgſtr. 4). Dem Portier Ludwig Biermann ein S.,
Ludwig Ernſt Friedrich (Am Bahnhof 4). Dem Dachdecker
Auguſt Fiſcher eine T., Anna Helene Oberglaucha 15) Dem
Bremſer Carl Görlitz ein S., Hilmar Ewald Streiberſtraße 3).
Ene unehel. T.

Geſtorben Des Schuhmacher Paul Heger T. Sophie Emilie
Frieda, 5 M. (Steinweg 42). Der Shuhmacherlehrling Theodor
Mahler, 15 J (Klinik). Der Schloſſermſtr. Auguſt Carl Klemm,
83 J Schülershof 8). Der Schmiedemſtr. Carl Kaiſer, 64 J.
(Klinik). Hedwig Wilkowska, 18 J. (Klinik).

Giebichenſtein, 8. April.
Aufgeboten: Der Ziumermann F. E. Schlieder und

M. Th. Pille Giebichenſtein und Unterfarnſtedt).
Eheſchließung: Der Gelbgießermſtr. F. H. L. Mach und

M. A. L. W. Völtzke (Quedlinburg und Gr. Brunnenſtr. 12).
Geboren: Dem Schneider W. O. Hennig eine T. (Kl. Breiten-

ſtraße 7). Dem Handarb. A. F. Rückmann eine T. (Eichen
dorffſtr. 3).

Geſtorben:

Wilhelm Kre nd Aun eecſeſt. 89. h r pecn

Eine unehel. T., 23 T. (Hoheſtr. 13).

MitgliederversammlungOeffentliche Versammiung der Steinsetzer
von Halle und UVUmgegend.

81) Sonntag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr
in Lincke's Reſtaurant, Wuchererſtraße 422.

Tagesordnnng: 1. Wie ſtellen wir uns zu den von den Jnnungsmeiſtern von uns
ver!angten Unterſchriften. 2. Verſchiedenes.

Es liegt im Jntereſſe der Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Verein zur Wahrung der Interessen der Schlosser,
Dreher und Berufsgenossen.

Sounabend, den 12. April, abends 8 Uhr

Mitglieder- Verſammlung
im „Konzerthaus“, Karlſtraße.

Tages-Ordnung.
Wie ſtellen ſich die Fachvereine zu den Hirſch-Duncker'ſchen Gewerkvereinen.
Erledigung eines Antrages, „Metallarbeiter, eitung“ für unſere Vertrauens-
männer betreffend.
Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen dringend notwendig, Gäſte willkommen.

92) Der Vorſtand.e
Von früh bis in die Nacht,
Giebt's Sauerbraten und Weeſſteak
Das alles kracht!

Waldemar Thurm's Hierſtube
Oberglaucha Nr. 11.

Jeden Dienſtag, abends von 7 Uhr ab, Leber und Kartoffeln.
Bier, das feinſte in Glaucha, von C. Bauer. [90
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g90 h ö83äZüägarren.
Empfehle allen meinen Freunden und Parteigenoſſen mein reichhaltiges Lager von

Zigarren, Tabak und Zigarretten,
außerdem Portemonnaies, Zigarreun-Etuis und echte Meerſchaum-
ſpitzen, Kantabak von Hauewacker.

Achtungsvoll [96Alh. Sanow, gr. Schlamm (Forelle.)

o W
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der Vereinigung der Schmiede Deutſchlands
Sonnabend, den 12. April, abends 8 Uhr

in Faulmannns Lokal, Gartengasse 10.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

94 Der Bevollmächtigte.Achtung Tischier
Wählt in allen Werkſtätten einen

Werkſtatt-Delegierten.
Dieſer muß in den Werkſtätten die Unterſtützungsgelder ſammeln und die

ſelben pünktlich Sonnabends abliefern.
Die Kommiſſion iſt ſtets (Sonnabends von 6 Uhr ab bei Tſchepke,

Martinsberg, anweſend.
Einige Werkſtätten ſind noch von vergangener Woche im Rückſtand.

97 Die Kommiſſion.Empfehle bei BedarfenMorgen u Pökelknochen u. Schuhwaaren-

eerrettig. I era8 9ff. Tinzer Lagerbier p. Glas 13 Pf. l

H. Kresse's Restaurant
89] Bikteriaplatz Vr. 1.Heute Sonnabend: Schlachtefeſt.

Lincke's Restaurant
Wuchererſtr. 42a

Friedrich Voilmer, Lindenſtr. 1 e.

C. Wagner
Große Ulrichſtraße Nr. 22 a

empfiehlt ſein

empfiehlt allen Frrunden uud Bekannten ſeine
Lokalitäten mit Kegelbahn und Gefellſchaft koſf- Lager

tzimmer zur gefl. Benutzung. 195 zur Anfertigung
Achtungsvoll Richard Lincke.

Für reelle Bedienung und guten
[83

aller Art.
Eit leiſte Garantie

S Hat und dauerhaft gearbeitete
chuhwaren

empfiehlt in großer Auswahl zu ſoliden Preiſen

O. Schröder,

31I rLeerer Parterre-Raum
per ſofort zu mieten geſucht. Adreſſen unter
„Parterre Raum“ durch die Expedition des
„Volksblattes“ erbeten.
WMöbl. Stube als Schlafſtelle bei

Paul Bötcher Bagier Salon KenMerſeburg.
Bärgaſſe 11 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. [98
Eine Weltbürgerin iſt angekommen. Dies

zeigen an Paul Kegel und Frau. [100

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.

mein mit

ſowie gute Maß- und Reparaturarbeit.

guter Herren-Garderoben
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